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die 19 15 Moſe

2 nennt ſehr oft die V  (utter korrelatiw
mit dem Vater (2 Moſ 2 1 21 1 21, 17 Moſ 3; 20, 95
45 Moſ 27 „ verlang für ſie dieſelbe Achtung, Vie für den ater,

SS
eſtraft auf dieſelbe Weiſe diesbezügliche Vergehen, während der Kodex
Hammurabi ſich für die Pietät der Mutter gegenüber gar nicht eLr:

eifert. Qan vergleiche den früher zitierten Ni ber „den miß
ratenen Soh 4⁴ ſt da Im Hammurabi eine ede von der Mutter?

Den ſittlichen Ernſt der Thora bſ- Im Vergleiche zu
Hammurabi rſehen wir auch QAQus der Art und eiſe, Vie die eiden
vodizes über die Kedesot (Tempeldirnen) ſprechen Hammurabi hat
mnN den betreffenden Paragraphen (178—182) nicht ein Wort des
ade  L währen das moſaiſche Geſetz Qu gegen eine derartige
Erniedrigung de Menſchen proteſtiert! (5 Moſ. —*  3 vgl
bidem 2 5)

Es gibt alſo verſchiedene Mängel de Hammurabi gegenüber
der Thora Moſis.2) Alfred Jeremias faßt ſie folgenderweiſe zuſammen:

nirgends wird die Begierde bekämpft, 2 nirgends iſt die Selbſt

2
ſucht durch Altruismus eingeſchränkt, 3 nirgends findet ſich das
Poſtulat der Nächſtenliebe, nirgends findet ſich das religiöſe otiv,
das die Sünde als der &  eute Verderben erkennt, weil ſie der Gottes
Ur widerſpricht.“?) Kann alſo Moſes mit ſeiner en Ethik

Hammurabi geſchbp haben? Nein.
Moſes iſt alſo von Babylon unabhängig, die Bibel brauchtkein Babel 5 fürchten und die Hyperkritiker, die immer nach Steinen

graben, Aun ſie auf die heilige Schrift 3u werfen, ſind diesmal von
einem derartigen Steine ſelbſt erdrückt worden. Hammurabi, ein alter
Heide iſt aufgeſtanden, Aunt die Heiden U beſchämen und M
iHhnen zeigen, daß die hyperkritiſchen Forſchungen auf dem Gebiete
der heiligen Schrift NuLr leere Angriffe ſeien, durch die bloß die Worte
de heiligen Petrus bekräftigt werden: „Verbum Domini manet V
aeternum.“ (I Petr. 25.)

Zur Geſchichte des Rommunionritus.
Von P Beda Kleinſchmidt L. M., Rektor des St Ludwig⸗Kollegsbei Harreveld (Hollan

In meiner Abhandlung ber die geſchichtliche Entwickelung der
euchariſtiſchen Opfergefäße habe ich mehrfach den tus der heiligen

Ja ſie wurden als Hierodulen (Heilige!) betrachtet. einniedriges ſthetiſches und moraliſches Niveau! Vgl auch König: Bibel undel Aufl. EeEnn man alle die Vorzüge der br Oſt vordenn verhältnismäßig ſehr entwickelten babyloniſchen Sitten⸗ und 16gebräuchen In Betracht zie weiß man nicht, wie elitz ausruſen kann:„Iſt doch der reinmenſchliche Urſprung und Charakter der iſLaeliti  en
II 23)
Geſetze noch leicht durchſchaubar!“ Vgl elitz Uund

das gar ſo leicht dur  aubar iſt? Das alte eſtament 266 Vgl. Quartalſchrift 1901, 821
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Kommunion un den älteſten Zeiten geſtreift und damals ereits einen
ausführlicheren Artikel über dieſen Gegenſtand un Usſich geſtellt.
Erſt nach wiederholter Durchprüfung der zahlreichen hier ſich auf
drängenden Fragen komme ich dazu, einige derſelben einer erneuten
Unterſuchung 3u unterziehen!) die Fragen nämlich: In welcher
Stellung, 2 un welcher Weiſe, an welchem Orte die Gläubigen
die heilige Kommunion empfingen.

Zum Ausdruck der Verehrung und Anbetung werfen wir
Uuns vor dem allerheiligſten Altarsſakramente auf die Kniee nieder,
knieend empfängt der Gläubige Qus des Prieſters Hand den Atra⸗
mentalen Leib des Heilandes. So war eS nicht allezeit. Nach dem
Berichte des Evangeliums empfingen die Apoſtel beim letzten Abend
mahl den Leib und das Blut de Herrn itzend Auch die riſten
der apoſtoliſchen Zeiten werden bei den Liebesmahlen, 3u denen ſie
Iin den Häuſern zuſammenkamen, das heilige rot m ſitzender Stellung
genoſſen Aben Als aber die Agapen und die Kommunion von ein⸗
ander getrenn wurden, was mancherorts bereits nde des

Jahrhunderts geſchah und al bei der wachſenden Zahl der Gläubigen
die einzelnen mpfange der Kommunion den Biſchof eran⸗
traten oder dieſer QAn jene,2) ſeitdem empfingen ſie leſelbe In ſtehender
Haltung. Bereits Tertullian bezeichnet 55⁷ al „eine Unehrerbietigkeit,
ſich vor dem Angeſichte deſſen 3u etzen, den vor allem ürchtet
nd verehrt“.s) Ebenſowenig wie das Sitzen hielt man aber auch
das Knieen beim feierlichen Gebete für geziemend; mM der öſterlichen
Zeit und an Sonntagen, mMan der Auferſtehung des Herrn E
dachte, galt CS ſogar als eine Pflicht die Gebete tehend verrichten.
Nicht als Knechte, ſondern als erlöſte Kinder Gottes ſollte man

freudig Hand nd Herz zu dem emporheben, der glorrei von den
oten auferſtanden; ur er ſeine Sünden anklagen wo  E möge
demütig ſein Knie eugen.“

Bei en Anſchauungen mußte natürlich auch die feier⸗
li und freudigſte gottesdienſtliche andlung, den Empfang der
heiligen Kommunion, nicht mit gebeugten Knieen, ſondern in auf
rechter Stellung vornehmen. In dieſem Sinne ſind wohl die Worte
Tertullians 3 verſtehen: „Wird nicht dein Faſten feierlicher ſein,
wenn du anl Altare Gottes geſtanden Dionyſius von
Alexandrien erzählt von einem Manne, der QAam Altare des ller⸗
höchſten geſtanden nd ſeine Hände nach der heiligen Speiſe Qus

Zur Literatur ogl Bona, Duo libri liturgicarum 2 § 3,
E  * De apostolicis liturgiis (1736) 560 88699 i, Liturgia

Romani Pontifieis III (1746) 170 Offmann, Geſchi der Laien⸗
kommunion (1891) Funk, Abhandlungen und Unterſuchungen (1897)
278 Magani; L'antica liturgia Romana II (Milano 343

Magistretti, La liturgia della chiesa Milanese (1899) 17. De
Oratione Ibid 31 5) Ibid
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geſtreckt habe Auch un den apoſtoliſchen Konſtitutionen (4 ahr⸗
hundert) El * ausdrücklich: Aufgerichtet errn, mitur und
Zittern wollen wir zum er daſtehen.“2) 2  it dieſen Zeugniſſen
harmonieren vortrefflich die Monumente, welche, wie wir im folgenden
zeigen werden, bis zum Ende des erſten Jahrtauſends die Kommu⸗
nikanten in ſtehender Haltung darſtellen.“) Erſt auf Bildwerken Qus
dem Anfange des Jahrtauſends tritt uns eine andere Weiſe ent
gegen, nämlich nieend kommunizieren. Es ſind dies vorzüglich
jene Bilder, we zwar nicht die Austeilung der Kommunion an

die Gläubigen darſtellen aus dem ganzen erſten Jahrtauſend iſt
ns enn ſolches nicht bekannt ſondern die Bilder des letzten Abend
mahles. Auf dieſen Abendmahlsbildern ſeit dem Beginne des hr
tauſends, Im Evangelienbuch des eiligen Bernard von Hildes⸗
heim (7 empfängt 55  .  Udas den Biſſen In knieender Haltung
Hier piegelt ſich der tu der damaligen Zeit, die Kommunion
nieend empfangen, unverkennbar wieder.SRRRTRR Der Zeitpunkt, wann dieſer neue Ritus im Abendlande⸗ u
Uebung kam und allgemein befolgt wurde, läßt ſich kaum nit Sicher⸗
heit feſtſtellen. Hier begann man amit, dort ahmte man ihn nach
und ſo verbreitete EL ſich allmählich mMN alle Kirchen. Es ſcheint aber,
daß, ſolange die Gläubigen die heilige Spezies mN die Hand erhielten,
der alte bdu beibehalten wurde Dieſes geſchah aber im alL
gemeinen bis Zur Mitte de Jahrhunderts. Erſt als den Gläubigen
die Kommunion In den Mund gelegt wurde, werden ſie angehalten
worden ſein, dabei niederzuknieen. In einem Miſſale von St Denis
Qaus dem 11 Jahrhundert empfangen die oſtel die Kommunion noch
tehend

Rohault de Fleury glaubt auf un. ſeiner umfaſſenden
Kenntnis der illuſtrierten Manuſkripte, daß man In Frankreich
und Italien n bis 3 Um Ende des Jahrhunderts
die Kommunion In ſtehender Haltung empfangen habe,
was indes damals nicht mehr allgemeiner rau war, da bereits
die älteren 7„7  Us“ der Ziſterzienſer vorſchreiben, bei der Kommunion

knieen.“) Was peziell Rom anlangt, ſo ieht man auf den
Fresken mn Lorenz0 UoOri le IIUTad (13 Jahrhundert) die Kommu⸗

en e  .  i  —  2. knie nd Kaiſer geſpendet.“ Nach Mabillon DQr * dort

Eusebius, Hist. ecel VIII. Migne 6＋ 2 655 Lib
III 12 Das angebli Iteſte Abendmahlsbild, welches wir eſitzen,
ſcheint obige An icht 61 prechen; eS efindet ſich Uunter den Gemälden

Indes abgeſehen davon, daß die Deutung de Bildes nicht allgemein zugegeben
der „Sakramentskapelle“ in der Kalliſto⸗Katakombe u Rom (2 ahrhdt.)
iſt, emerkt Wilpert Agu mit Recht „Daraus, daß der iſchof hier ſitzend
das NIII. bricht, darf man nicht ießen, daß der Akt des Brotbrechens auch

EI ſitzen ollzogen wurde.“ Die Malereien der Katakomben (1903)in Wirkli  S. 287. Die ODrientalen kommunizieren noch heute ſtehend.
5) Martene, De antiquis Monachorum ritibus I, 186

gl. Rohault de Fleury, La Messe, Pl 19, 64, 265
nzer „Theol.  2  2  prakt Quartalſchrift“. I. 1906
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noch die M̃‚

kitte de Jahrhunderts üblich, daß In der Ap
me die Biſchöfe ſtehend, die Prieſter dagegen nieend kommunizierten.“)

Solange den Gläubigen die Anteilnahme dem heiligen Blute
geſtattet war, genoſſen ſie eS ſeltene Fälle ausgenommen?)
wohl immer tehend. Die Gefahr der Verſchüttung wäre 10 auch zu
groß geweſen, alls der Diakon den Kelch den knie end Gläubigen
hätte reichen tüſſen Während nach den Iteren römiſchen Ordines
˙⁷ Diakon mit dem Kelch den einzelnen Gläubigen herantrat,

läßt ein jüngerer Tdo dieſe einzeln Qan den Diakon herantreten, der
mit dem Kelche auf der rechten Cite des Altare ſtand und mittelſt
der Fiſtula die Kleriker und Laien von dem heiligen Blute koſten
ließ.s)

Wenn befremdlich erſcheinen 0  E, daß die Gläubigen die
heilige Kommunion nicht knieend, ſondern in aufrechter Stellung
empfingen, für den ſei zum noch bemerkt, daß überhaupt
bis zum hohen Mittelalter die Verehrung des Altarsſakramentes nicht
durch Kniebeugung, ſondern durch Verneigung de  8 Hauptes ſtattfan

II
Einen weiten weſentlichen Unterſchied zwiſchen dem heutigen

nd dem urſprünglichen Ritus beim Empfange der heiligen Kommunion
eutet Tertullian V E ſich über manche Liſten beklagt, die
da von den Götzenbildern hinweg zur —— eilen und mit jenen
Händen den Leib des Herrn ewühren, womit ſie vorher
den Dämonen ihre ER dargebracht haben.5) Dieſen orten zufolge
erhielten alſo die Gläubigen die Euchariſtie In die Hand, ſie ührten
ſie ſodann ſelbſt zum unde Tertullian iſt zwar der erſte Zeuge
für dieſe Sitte, falls nicht etwa eine Bemerkung des eiligen
Martyrers V

Uſtinus im gleichen Sinne en will,“ aber jeden⸗
falls beruht ſie auf apoſtoliſcher Tradition, da ſie gleichmäßig im
Morgen⸗ wie IM Abendlande verbreitet war Cyprian, Dionyſius von
Alexandrien, Gregorius von Nazianz, Baſilius, Ambroſius und andere
ezeugen ſie ausdrückli —

Auch ber die Art und Weiſe, wie man die heilige Spezies
un die Hand nahm, ſind wir unterrichtet. Im eingehendſten
berichtet arüber der heilige Cyrillus von Jeruſalem (1 386) Iin
einer ſeiner berühmten Katecheſen. Die Gläubigen ſollen die Euchariſtie
nicht mit ausgebreiteten Händen oder mit geſpreizten Fingern un
Empfang nehmen, ſondern die Rechte n die Linke ſtützen und ſo
den Leib des errn empfangen. Hier eine eigenen Worte „Wenn
du zur Kommunion hintrittſt, dann gehe nicht hin, die flachen Hände

Comment 1 01d Rom. I. 5 Migne, I., 78. 882 Vgl
die Fresken un Orenz0 tuori le ura Om Fleury Pl. 3) Ordo
10 85; C01. 133 Ho N Verehrung und nbetung
des Altarsſakramentes (1897) 169 5 De idololatria Apolog

1, Zahlreiche Belege bei Georgi, Liturgia III 17¹ 8
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ausſtreckend oder die Finger auseinander ſpreizend, ſondern mache
die Hand zu einer Art ron für die Le  E als für diejenige, welche
den König un Empfang nehmen ſoll, dann mache die Hand
hohl und nimm mMn ſie hinein den Leib Chriſti und I Amen
dazu  40 Indem der große Katechet enne Zuhörer ſodann über den
Empfang des eiligen Blutes unterweiſet, ahr CEL fort „Nach dem
Empfange de Leibes Chriſti gehe auch mpfange des Blutes,
nicht die Hände nach dem vorſtreckend, ſondern dich nieder⸗
beugend und In Anbetung und Verehrung das Amen ſprechen heilige
dich,‚ indem du auch von dem Blute Chriſti empfängſt.“)

Gewiſſermaßen die Illuſtration dieſer Erklärung bilden die
zahlreichen en Bildwerke, welche die Kommunion der Apoſtel
darſtellen, nicht nach dem Berichte des Evangeliums, ondern nach
dem Ritus der damaligen Zeiten ð  ndem dieſe Darſtellungen überall
einander glei ſind, beweiſen ſie zugleich, daß die Worte des heiligen
Cyrillus nicht bloß für die 1 von Jeruſalem gelten.

Es iſt das Verdienſt des verſtorbenen Kunſthiſtorikers 2 17 V,
zuerſt dieſe Darſtellungen eingehender unterſucht und gewürdigt zu
haben,?2) neuerdings hat Rohault de Fleury neues Material,
ber kaum neue Reſultate hinzugefügt. Auf den mn ede ſtehenden
Bildern te man, te Chriſtus den 0  eln die Kommunion ſpendet;
US der Art der Darſtellung lernen wir ohne Zweifel den Kommunion⸗
ritus jener Zeit nd jener Gegend kennen, und die Bilder
entſtanden ſind Sie finden ſich namentlich mn den Kirchen zu Nekreſi,
Akhtala und Grem (im Kaukaſus), ſowie m Kiew und auf dem Athos.
Die erſtgenannte ſoll noch QAus dem Ende des vierten oder
dem Anfang des ünften Jahrhunderts ſtammen und von dem fünften
chriſtlichen Könige Georgiens, Tirdat Kosroides — erbaut
worden ſein; ob auch die Darſtellung des Abendmahls ſo alt iſt,
wagt Dobbert nicht entſcheiden. Uebrigens ſtimmen all dieſe Dar
ſtellungen Im weſentlichen überein, weshalb wir Uuns auf die
Beſchreibung des Moſaiks In der Sophienkirche 3u 8

V

＋

tew (11 ahr
hundert) beſchränken.

Die Mitte des Bildes nimmt ein Altartiſch ein, der it einem
bis auf den bden herabhängenden Tuche bedeckt und von einem
Ziborium überragt ird Auf dem Tiſch liegt ein gleichſchenkeliges
Kreuz, enn Aſteriskus und die Patene Diskus) Zu beiden Seiten
des Altartiſches alſo zweimal auf demſelben Bilde iſt der
Heiland dargeſtellt. Links teht mit einer Hoſtie M der Hand,

ſie NWi die Hände des erſten von ünf auf ihn zuſchreitenden
Apoſtel legen. Derſelbe 90 die Hände genau ſo wie E der
heilige Cyrillus einem Zuhörer vorſchreibt: gebeugt ſchreitet

1 Catech. II. 21 Migne, Gr 33, 1126 2) Die Darſtellungen
des Abendmahls UVI die byzantiniſche un Leipzig 1872 Später hat
Dobbert ſeine Studien ber dieſen Gegenſtand erweitert im „Repertorium
für Kunſtwiſſenſchaft“, Bod 13—15,HS

S F enee

7*
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der Apoſtel heran nd hält die Hände dem errn entgegen, indem
er die Le  E un die linke gelegt hat Auf der andern Altarſeite 1e
man die gleiche Anordnung: 11 reicht den 0  ern den Kelch,
der erſte der fünf herankommenden Jünger wird ſogleich daraus
trinken, ETL hat bereits ſehnſüchtig die Hände darnach ausgeſtreckt,
ohne ihn jedoch ſo will eS 10 auch Cyrillus berühren.

Ae nliche Darſtellungen nden ſich n zahlreichen alten Kirchen
des Kaukaſus, Griechenlands) und Kleinaſiens, ferner In verſchiedenen
Manuſkripten des und Jahrhunderts,?) wir chen ſie au
auf der berühmten Kaiſer⸗Dalmatik m Vatikan.

Zwei Handſchriften nit der Darſtellung V Abendmahls ver
dienen eine beſondere Erwähnung, da ſie bis mn das chriſtliche
Altertum zurückreichen. Die älteſte iſt der erühmte odey von
Roſſano n Calabrien Qus dem oder noch Aus dem I  hr
hundert, der 1879 von Harnack und von QTL aufgefunden
wurde. u hier reicht I tehend die heilige Kommunion;
m der Rechten hält EL eine große Oblate, eine kleinere reicht ETL mit
der Linken einem ſich tiefverneigenden Apoſtel, welcher die Hand
des Herrn küſſen ſchein Die zweite Handſchrift iſt der Kodex
des ſyr Mönches tabula in Florenz 586, auch hier
die gleiche Darſtellung.“ Nur hält der 0  E die Hände
tiefer, ſo daß man deutlich wahrnimmt, wie der Heiland die Hoſtie
mn die offene Hand, nicht etwa un den Mund legt.“)

Da die monumentalen Zeugniſſe abgeſehen von den zuletzt
genannten ereits dem ttelalter angehören, ſind wir der Ent⸗
wicklung ein wenig vorausgeeilt, wir müſſen uns aher noch einmal
dem ertum zuwenden.

Der vom heiligen Cyrillus beſchriebene Ritus len manchem
nicht ganz dezent, ſie CS daher vor, die Euchariſtie mit einem
kEO ſtbü aß in Empfang nehmen. Die trullaniſche
Synode vom Jahre 692 tadelt die Neuerung als ungehörig und
verlangt die Beobachtung des alten Brauches.“) Wer die Kommunion
empfangen wolle, ſolle die ande Iin Kreuzesform (in einander)

—0 Vgl v  aus, die Kunſt der Athos⸗Klöſter eipzig,
beiTaf 4%, 1706 27 Rohault de Fleury, D 259

Geb ardt und arnack, Evangel. Codex Rossanensis. (Leipz Taf
eln die Hoſtie In den Mund, und nicht In die Hand legt, wie Schulze
Darnach bei Schulze, Archäologie (1895) 367 Daß L den

und Funk 303) annehmen, iſt miu nach den eitdem erfolgten oto
graphiſchen ufnahmen durch (Leipzig Taf VI. ehr un  2  —
wahrſcheinlich Haſeloff „Schon iſt der Apoſtel nahe dabei, wohl nicht
Chriſti Hand üſſen, wie * cheinen möchte, ſondern den Biſſen
nehmen.“ 2 Abb bei Garrucei, Storia dell' arte cristiana tav.
137 Darnach bei Kraus, Kunſtgeſchichte 463 Wie [i odex
Roſſanenſis, ſo bringt auch auf der Darſtellung eines Pſalters des Berges
0 Abb Dobbert, 27, Fig 4 Uund auf der Kaiſerdalmati Chriſtus
die Hand dem Geſichte des ſehr nahe, doch egt auch hier ih
die Hoſtie un die Hand 9 Hefele, Konzilien⸗Geſchichte, III2, 342
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legend hinzutreten; wenn einige goldene Gefäße mitbrächten, ſo
habe 98 den Anſchein, als ob eine lebloſe aterie beſſer ware als
das Ebenbild Gottes (der menſchliche Leib) Bei der Bedeutung der
trullaniſchen Synode darf man die Beobachtung dieſes Gebotes für
längere Zeit annehmen; für die nächſte Zeit Aben wir das aus
drückliche Zeugnis des heiligen Johannes Damascenus (1 754),
deſſen orte die Hände mn Kreuzesform haltend, nehmen
wir den Leib des Gekreuzigten an)), NUTL die V des
Trullanum wiederholen.

Bis 3u welchem Zeitpunkte m der orientaliſchen Kirche
an dieſem Brauche feſthielt, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit
geben. Die bildlichen Darſtellungen zeigen ihn noch Im ahr
hundert, ſo un der Kirche 3 Grem?), der ehemaligen Hauptſtadt der
Könige von Krakhet (1466); EL iſt auch jetzt noch nicht ganz QAus
der griechiſchen Kirche verſchwunden, da nämlich den Diakonen die
Kommunion mM die Hand gereicht wird

Wenden ur uns jetzt dem Abendlande zu! Wie Ur Zeit des
—5 ahrhundert MN der afrika⸗heiligen Cyprian ſo wurde auch ImM

niſchen Kirche nach dem Zeugniſſe des heiligen Auguſtinus den
. Gläubigen die Euchariſtie n die rechte Hand gegeben, die ſie mit

der linken tützten Doch machten ſich auch Im Abendlande bald
dieſelben Bedenken geltend wie IN Oriente. Die Tfur vor dem
heiligen Sakramente ließ * manchem nicht paſſend erſcheinen, das
ſelbe den Laien n die Hand zu geben, beſonders nicht den Quen.
Zwar 0 man damals noch nicht daran, die Euchariſtie den
Gläubigen direkt in den un. egen, wohl aber mahnte NWii
folgenden Jahrhundert der heilige Cäſarius von —(4 542) die
Frauen, ihre ande mit einem Schleier bedecken und ſo den

SRRRSSRRR
3

eiligen Leib des Herrn entgegenzunehmen; die Männer aber
werden aufgefordert, vorher ihre ande waſchen.“) Einige De
zennien ater traf die Synode von Auxerre eine hnliche
Verordnung.“) Auch die beiden folgenden Jahrhunderte haben dieſen
Ritus nicht geändert. Von der heiligen Odilia —(3 720 erzählt ihre
Lebensbeſchreibung, ſie habe ſich vor ihrem Ende den Kelch mit dem
eiligen Fleiſch nd U bringen laſſen und ihn ich elbſt gereicht.ꝰ
Wenn ferner die Statuten des heiligen Bonifazius (4 754 vor
reiben, einem bewußtloſen Kranken, der die eiligen Sakramente
noch nicht empfangen habe und deſſen Tod bevorſtehe, die Euchariſtie
mn den Un legen,) ⁰ darf daraus wohl mit Recht
ießen, daß ſie den Geſunden in die Hand gegeben wurde. Um
die Wende des Jahrhunderts ſcheint aber Iun rankrei

Oan. DamasC., De de ortho  5 5 Rohault de

Hefele, III  5 Die Frauen ſollen kommunizieren mit domini-
Fleury, Pl 257—263 Sermo 252 de tempore, inter 0D Augustin.
cale; ogl Uber die Auslegung dieſe Wortes Ducange, Glossarium 8. V.
val ferner Gregor, Hist Franç. Mabillon, Sanct. ord
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und Deu  an den en Ritus aufgegeben haben; der neue
Ritus, den Gläubigen die Euchariſtie in den Mund 3u legen, wurde
ne allgemein, wenngleich 10 einzelne Prieſter noch längere Zeit
an dem alten Brauche feſthielten und nach wie vor den Kommuni—
kanten die heilige Spezies in die Hand gaben. Daher ſah ſich die
Synode von Rouen (im letzten Viertel des Jahrhunderts) 3u dem
Verbote veranlaßt, einem Laien die Euchariſtie mn die eigene Hand

geben; ſie ihm vielmehr In den Mund legen.“ Auch
Regino von Prüm 9150 hat noch dieſes Verbot Unter eine Erlaſſe
aufgenommen,?) wohl ein Zeichen, daß man hie und da noch bei
dem alten Brauche verharrte.

Welche Entwicklung hatte inzwiſchen T

Unſer Ritus Iu den
andern Ländern genommen?

In England dürfte der alte Ritus wenigſtens bis zur
Nitte des Jahrhunderts beſtanden Aben Der heilige Beda be
richtet nämlich von einem Mönche, der nicht Prieſter war; derſelbe
habe un ſeiner letzten Krankheit die Euchariſtie mn die Hand ·
nommen und dann an die Umſtehenden die Frage gerichtet, ob ſie
Iun Liebe mit ihm verbunden ſeien. Der Tod dieſes Mönches Cäd
mon fällt zwar gegen Ende des Jahrhunderts; aber 0  e der
alte Ritus zur Zeit Bedas (1 732) nicht mehr beſtanden, dann
würde der engliſche Geſchichtsſchreiber dieſe Handlungsweiſe wohl
nicht ohne eine erklärende Bemerkung gelaſſen haben.s)

In Spanien brach ſich der Ritus anſcheinend nich
viel früher Bahn Die Synode von Toledo erklärte, der
ſollte als ein Sacrilegus behandelt werden, welcher die Euchariſtie
vom Prieſter annehme, aber nicht genieße; Worte, welche
nach unſerer Meinung den en Itu vorausſetzen. Weniger klar
geht der Kommunionritus aus folgender Beſtimmung der 11 Synode
von Toledo hervor: Kranken, welche wegen Trockenheit des —

—  SE
Mundes die Euchariſtie nicht genießen können, ſolle man den Kelch
reichen; jemand, der unvermeidlicher Krankheit die Euchariſtie
wieder von ſich egeben (inevitabili infirmitate reiecerit), olle
nicht exkommuniziert ſein, wer dies aber ohne eine Krank  —  —
heit getan, ſolle für immer der Kommunion eraubt werden.“
an wollen n dieſer Verordnung ein Zeugnis QAfur ſehen, daß
damals den Kranken die Euchariſtie in den Mund, den Ge
ſunden aber nach alter Gewohnhei un die Hand gelegt worden ſei
Obgleich eS wer iſt, dieſe Schlußfolgerung gerechtfertigt finden, d)
dürfte der alte Ritus n Spanien ächlich doch damals noch in

Heſele III  7 Can e éEccles. disciplina C.
Beda, Hist. Ang! Hardouin, Coneilia III.
Vergl. über den Kanon Hefele, III, 116 Probſt, Abendländiſche

Meſſe (1896), 436 Ooffmann, Laienkommunion 109 un Abhand⸗
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Uebung geweſen ſein; bren wir davon doch noch QAus den Ver⸗
handlungen der Synode von Cordova im Jahre 838 Dieſe Synode
beſchäftigte ſich mit der Sekte der Caſianer, die Uunter anderem die
Euchariſtie nuLr m die Hand empfangen wollten; ſie gingen deshalb
auch nicht in andere Kirchen zur Kommunion, und wo de  S·
halb nicht, weil dort den Gläubigen das heilige rot In den un
gelegt wurde.)

Was endlich die ömiſche Kirche anlangt, ſo ſoll die Er
Nachricht über den Ritus Aus der Zeit Gregors (L 604)
ſtammen; dieſer erzählt nämlich, Agapitus E5 536) habe nN
Griechenland auf einer Reiſe nach Konſtantinopel einem Stummen
und Lahmen, den man 3u ihm brachte, die Euchariſtie in den Mund
gelegt und dadurch die Uunge gelöſt. Au dieſem Worte würde
indes mit Unrecht olgern, daß der Ritus damals n Rom
ereits Eingang gefunden habe Nur die außergewöhnlichen Um
ſtände veranlaßten den Papſt Agapit, dem Stummen die Euchariſtie
auf die Zunge zu legen, was bei eſunden nicht der Fall ſie
erhielten ſie vielmehr ltem Gebrauch gemäß m die Hand.

ſich alſo Qus der Erzählung Gregors der uitus
zur Zeit Agapits nicht beweiſen, wie an eS denn nit unſerm
Ritus In den Tagen des großen Reformators auf liturgiſchem Ge
lete Rom? So weit mir bekannt, geht die allgemeine Anſicht
dahin, 7 ſei damals der Ritus In Rom ereits üblich e·
weſen Einen Beweis finde ich freilich für dieſe einung nicht Die
bedeutendſten liturgiſchen Quellen jener Tage machen die Abſchaffung
des alten Ri zur Zeit Gregors auch durchaus zweifelhaft. 1  er
Diakonen.
beſtand aber noch bei der Kommunion der Biſchöfe Prieſter und

Wenn ferner, wie wir geſehen, Um die Wende des
6 Jahrhunderts der Urſprüngliche Ritus noch un Gallien, England
und Spanien beſtand, dann darf man wohl für Rom dasſelbe an

nehmen.
Wa  U ſpeziell die Kommunion der Geſiſtlichkeit angeht,

welche bisher mM C.

Unſerer Frage nicht genug berückſichtigt iſt, ſo läßt
der zweite römiſche Trdo ſie den ron des Papſtes zum
Empfang der Kommunion herantreten und QAm Altare kommuni⸗
zieren. Dieſe nicht ganz deutlichen Worte enthalten die richtige Be
leuchtung durch den von Duchesne herausgegebenen Tdo (um 800)
Darnach empfangen die Biſchöfe und Prieſter die Euchariſtie QAus
der Hand des zelebrierenden Biſchofs beziehungsweiſe des Papſtes,ſie gehen dann auf die linke Seite des Altares, legen ihre Händemit der Euchariſtie auf den Altar und ſo kommunizieren ſie Aus
dieſen Angaben dürfte die Beibehaltung des alten Ritus N Rom
ſeitens der Prieſter hinlänglich konſtatiert ſein. Ueberdies ex au
durch einen jüngeren Ordo ausdrücklich bezeugt.? Es erhielten indes

Ee  efele III, 99 Ordo 5 II 11 601 989
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un Rom nicht nur die Biſchöfe und Prieſter, ſondern auch die Dia⸗
konen noch Jahrhunderte nach Gregor die Euchariſtie un die Hand,
wie uns der Im Anfange des Jahrtauſends entſtandene ömiſche
rdo belehrt; da derſelbe aber ausdrücklich hinzufügt, den Sub⸗
diakonen ſolle ſie in den cund gelegt werden,)) ſo muß man dieſes
Aunt e mehr von den Laien annehmen. Doch haben letztere, wie uns
ſcheint ſie bis zur Wende des Jahrhundert auch mn Rom
ſtets in die Hand alten

Mit den ſchriftlichen Nachrichten harmoniert vortrefflich die
Sprache der Monumente. Dabei iſt allerdings ni außer acht

laſſen daß die monumentale Sprache IM allgemeinen ſich nicht ſo
ne. ändert wie die Tatſachen Wir wollen ſagen: der Ritu  UD  8
ſich auch bereits im Jahrhundert ielfach geänder ˙ halten
doch die ünſtler bei ihren Darſtellungen noch ängere Zeit den
alten, gewohnten en feſt nd 50 —80 Jahre ſind hier kein
großer Zeitraum. Wir dürfen uns 0  er nicht wundern, wenn der
(Cue Ritus mn der Bilderſprache vorderhand noch ſelten iſt oder viel
mehr erſt ſpäter auftritt. Aus dem 11 Jahrhunderte ernen wir ihn
kennen mn dem Miſſale de heiligen Dionyſius (zu Paris) und den
„Wundern des heiligen Benedikt“ (zu Troyes) Erſteres bringt auf
einer prächtigen Miniatur die Kommunion des eiligen Dionyſius
Ur Anſchauung Uund zwar nach dem neuen u  7 in derſelben
Weiſe empfängt in den „Wundern des heiligen Benedikt“ der heilige
Maurus die Kommunion, obwohl zuzeiten des Heiligen dieſer
Ritus völlig unbekannt ar. Auf deutſchem Boden bietet Uuns das
bereits erwähnte Evangeliar des eiligen Bernard Aus dem Anfang
des 11 Jahrhunderts ein Beiſpiel; ꝗ

Udas empfängt nieend den
Biſſen un den un Um Enn volles Jahrhundert weiter zurück
Ahr uns ein Pſa zu Stuttgart, welcher die gleiche Szene n
gleicher Weiſe darſtellt.s) Es führen un alſo auch die Monumente
Unter Berückſichtigung des oben angegebenen Geſichtspunktes bis
dem Zeitpunkte, auch die literariſchen Nachrichten die Einführung
des neuen Ritus ankündigen, bis zur erſten Hälfte des V  Q.  ahr  2  2
hunderts.

Bisher iſt Aſt ausſchließlich die ede vom Kommunionritus
geweſen, inſoferne CS den Genuß des heiligen Brotes
handelt; bekanntlich genoſſen aber Im Abendlande bis in das 13. Jahr⸗
hundert auch die Laien das heilige lut Welcher DOdu oder
tu wurde hierbei beobachtet? Es kann keinem Zweifel Unter
liegen, daß IM Oriente Wwie Im Oeeidente urſprüngli das heilige
lut unmittelbar Qus dem oder genauer QAus einem der Speiſe
kelche genoſſen wurde. Man konſekrierte nämlich nicht nuuLr den
Wein des Meßkelches, ondern auch entſprechend der Zahl
der Gläubigen, beziehungsweiſe der Kommunikanten eine Anzahl

Ordo II. 12; C01. 994 honhanit de Fleury, PI. 11
35 Dobb Et, Repertorium Kunſtw
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größere Kelche, die vielleicht auf einem Nebenaltar, einer Art
Kredenztiſch, Anden. Die Angaben des „Papſtbuches“ ber die
großartigen Schenkungen von „Seyphi“ und „Calices ministeriales“
an die römiſchen Kirchen aſſen ſich on kaum verſtehen. Wohl
weniger Aus äſthetiſchen und ſanitären Gründen als Um der Gefahr
der Verſchüttung vorzubeugen, wird man indes ſchon frühzeitig
daran gedacht aben, einen anderen Modus ausfindig U Cn
Der Drient und der Oceident ugen hier nicht dieſelben Wege eun

Im Abendlande half man ſich zunächſt ur Anwendung der
ſogenannten oder des Bereits Gregor
ſoll ſich desſelben edient aben; jedenfalls aber ſchreibt der älteſte
römiſche Ordo, welcher teilweiſe noch aus den Tagen des genannten
Papſtes ſtammt, dem Archidiakon vor, dem das heilige lut
mi  E der Fiſtula 3 penden. Sie blieb ſeitdem das 0 Mittel⸗
alter indurch Im Gebrauch, und auch in der Neuzeit verſchwand
ſie nicht ganz, da 10 auch die Kommunion Sub Utraque an einzel⸗
en Orten, beziehungsweiſe bei gewiſſen Anläſſen bis ins 17 hr
hundert fortbeſtand. So wurde ſie m Denys bei Paris und

einzelnen anderen Trten Frankreichs noch bis 65  Um Beginn der
großen Revolution gebraucht, und mn der feierlichen Papſtmeſſe ha
ſie ſich bekanntlich bis auf den heutigen Tag erhalten.“)

ber auch dieſer Modus onnte nicht immer chaffen,
dann nämlich nicht, enn die Kommunikanten zahlreich und der
Meß oder Opferkelch klein war 52) und ſelbſt ein großer Kelch ver
mo nicht immer eine genügende Quantität Wein zu faſſen In
dem Falle nun, der konſekrierte Wein nicht ausreichte, goß man

nicht⸗konſekrierten inzu und zwar ſo ange, bis alle kommuniziert
hatten. Infolge noch nicht aufgeklärter Verhältniſſe ＋ ich näm⸗
lich allmählich die Anſicht gebildet, durch die Vermiſchung des
Weines mit dem heiligen Blute werde erſterer ebenfalls konſekriert;
dieſelbe Wirkung erwartete man auch, enn eine Partikel einer
konſekrierten Hoſtie mit dem Wein ermengt wurde Dieſe irrtüm⸗
liche Meinung ſcheint namentlich Ur die vielgeleſenen Schriften
des Metzer Diakon Amalar verbreitet worden 3u ſein. Sie blieb
indes nicht ohne Widerſpruch. Beſonders erhoben der heilige Bernard,
Hugo von St Viktor, ꝗ

J.

akob von Vitry, Beleth, Rektor der Uni⸗
verſität Paris, dagegen ihre Stimme. Letzterer ſchrieb Indem
wir der ahrhei und der Lehre der heiligen Väter folgen, behaupten
wir,, daß der Wein durch jenen Kontakt (urch die Hoſtie) nicht
konſekriert, ſondern nur geheiligt wird Auch der berühmteſte Litur—
giker des Mittelalters, ſowie die hervorragendſten Scholaſtiker, wie
Alexander von Hales nd Thomas von Aquin, traten für ſie ein;

melne ngaben über die Fiſtula In „Quartalſchrift“ 1902,
2  97 Auf die Anfrage de hu Bonifazius, ob bei der 91 eſſemehrere E rlaubt ſeien, hatte Papſt Gregor  HORE II geantwortet, 8 ſei
nur eirn Kelch u konſekrieren. Migne,
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trotzdem hielt ſich die irrtümliche Meinung bis V Ende de

＋

—

70
Mittelalters, ſie findet ſich ſogar noch un inem — 155  AR 3u gennes
gedruckten Miſſale.

Einen anderen Ausweg, die Verunehrung des heiligen
Blutes V vermeiden, wählte man n der brientaliſchen 1 Die
große Oblate wurde In viele kleine Partikeln zerlegt und in den
konſekrierten Wein gelegt nd ſodann wurden die eingetauchten
Partikeln mittelſt eines goldenen Löffe  en den Laien gereicht.
an haben geglaubt, der heilige Chryſoſtomus habe den Gebrauch
des Löffelchens eingeführt. Renaudot, der 9e Kenner brien-
taliſcher Riten, rückt ſich nicht ſo beſtimmt aus; b meint nur, da
dieſer Gebrauch Im ganzen Driente üblich ſei, müſſe vor der
Trennung der abend  1  — und morgenländiſchen Kirche aufgekommen
ſein.?) Nach unſerer Meinung kam da  S Löffelchen zuerſt bei Kranken—
kommunionen gul Verwendung, und 0

ſwar wenigſtens vor der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts; allmählich fand eS bera im Oriente
Verbreitung ud bei jeder Kommunion Verwendung.

Au Im Abendlande iſt das Eintauchen der Hoſtie un den
konſekrierten Wein nicht Unbekann geblieben; C8 var vielmehr bei
Kranken und Kindern von altersher üblich. Bei Geſunden und Er
wachſenen cheint dieſer zuerſt In Spanien angewandt V  U
ſein, wenigſtens berbot ihn die Synode von Braga —375 al den
Zeugniſſen der eiligen Schrift zuwiderlaufend. Anders 0  6 darüber
eine Synode von Tours, welche dieſes Eintauchen ogar gebot,
damit der rieſter n Wahrheit ſprechen könnte: 47  Der Leib U
das U Chriſti mögen dir frommen.“ Man kann ſich aher nicht
wundern, daß dieſer N  ritus im Jahrhundert un England, Deutſch
and und Frankreich außerordentlich verbreitet var Ernulf, Biſchof
von Rocheſter, be  V  eugt, daß b un England aſt allgemein üblich
war Q8 Konzil von Clermont 1095) 0  6 ihn erlaubt, wenn

notwendig wäre und Qus Vorſicht (Per necessitatem 6t PEI
cautelam). Um Gründe für dieſe Notwendigkeit war man nicht
verlegen; zudem varen nach einer Bemerkung der alten „Gewohn⸗
heiten

4⁰ der Cluniacenſer ogar die Novizen ˙ ungeſchickt, daß
ihnen ohne Gefahr der Ver  üttung 8 heilige lut nicht Ange  —  2—
trennt reichen konnte. Obwohl einzelne bedeutende Männer, wie
Bernold von Konſtanz und Wilhelm von Champeaux —4 gegen
dieſen odus eiferten; obwohl eine Synode von London 1175)
erklärte, nur dem Verräter Ju  das habe der Herr den Biſſen einge⸗
taucht, den übrigen Jüngern aber Brot und Wein getrennt gereicht,
ſo hielt EL ſich doch bis un die Zeit, überhaupt die Kommunion
Sub Utraque außer Gebrauch Am Die Kommunion des heiligen
Blutes durch Eintauchen der Hoſtie In dasſelbe iſt alſo nicht, wie
man vielfach annimmt, ausſchließlich ein Ritus der orientaliſchen

Val. Martène, . 436 Renaudot, Liturg. Orient, (1847
5 —52 Vgl Offmann, Laienkommunion 155
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Kirchen, EL iſt vielmehr auch Im Abendlande jahrhundertelang iun
Uebung geweſen.

III
Zum noch eine kurze Antwort auf unſere dritte

Frage: wurde die heilige Kommunion empfangen? Im Alter  2  2
tume he mn ezug auf den Ort nicht überall dieſelbe Praxis
do alt Im allgemeinen als Regel, daß die Kleriker Iim Ore, die
Laien außerhalb desſelben kommunizierten. Dieſe Regel wurde von
Synoden wiederholt 9e  1 So ereits von der Synode von
Laodicea 360 Nur dem Kaiſer war S nach Uuralter Ueber⸗
lieferung, wie die trullaniſche Synode Im Jahre 692 bemerkt, erlaubt,
Im breé ſtehen und dort opfern, dort die Euchariſtie
3 empfangen.) Der heilige Ambroſius S noch nicht geduldet;
al Kaiſer Theodoſius in Qtlan ſich ſeinen Sitz IM Chore wählte,
fragte ihn der Heilige, ob ihm zugeſtoßen ſei und machte ihn
auf den Unterſchied wiſchen Klerikern und Laien aufmerkſam.?)

In Afrika traten nach einer Bemerkung des heiligen Auguſtinus
die Gläubigen die ſogenannten Cancellen eran, die das
Chor vom trennenden ranten. Der heilige Lehrer ſpricht
gelegentlich von ſolchen deren offenbare Vergehungen ihm wohlbe⸗
kannt eien; CEL ermahnte ſie, nicht an die Gitter (zum Empfang der
heiligen Speiſe) heranzutreten, damit ſie nicht zurückgewieſen würden.
Wir haben hier alſo bereits eine Art Kommunionbank. Zur Erhöhung
der Feierlichkeit ſcheint eS aber den Neugetauften geſtattet worden

ſein, beim erſten Empfange der heiligen Kommunion den Chor
5  U betreten.

In Spanien errſchte derſelbe rau wie IM Oriente, e
u QAus den Beſtimmungen einiger Synoden erfahren. So verordnete
da zweite Konzilium von Braga (563), eS ſollten nuL die Kleriker,
nicht aber die Laien das Sanktuarium des Altares betreten; das
vierte Konzil von Toledo beſtimmte, der aſſiſtierende Diakon und
Subdiakon ſollten Altare, die übrigen Kleriker im Chore, die
Laien aber außerhalb des Chores kommunizieren“) wie
C5 noch heut der Fall iſt

In kommunizierte der in der feierlichen Meſſeauf ſeinem Sitze neben dem Altare, wo auch den und
den Klerikern die Kommunion reichte. Darauf EL ſowie die
Biſchöfe und Prieſter die Euchariſtie den Laien in das Schifder der ging mM das Senatorium nd Matroneum,in jene Abteilungen, die vornehmen änner und Frauenihre 0 hatten und reichte ihnen die Euchariſtie; darauf ſtieg ELr
wieder un den Chor und reichte hier an ſeinem Sitze dem (obmen-⸗

Hefele, 76 III. 339 Sozomen. Hist. eccl., VII, 25.
Augustin, Sermo 392 Miene
Hefele, Konzilien⸗Geſch. III

1711. Sermo 2 Migne 38, 1095.
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klator, den Akolythen und einigen andern Kirchendienern die heiligeommunion.“)
In Gallien herr bezüglich unſeres Ritus größere Frei⸗heit. Gregor von OuL. bemerkt gelegentlich, König unthram ſei

3zum Empfange der Kommunion den Altar getreten; aber nicht
nUUTL dem Könige war dies geſtattet, die Synode von Tours im
Q  ahre 65  67 erlaubte allen Laien, ſogar den Frauen, ihre Privat  —  —gebete Im Chore 3u verrichten und daſelbſt die heilige Kommunion

empfangen, ähren der heiligen ſollten ſie ſich außer  2halb desſelben aufhalten. Dieſe Freiheit führte allmähli zu ärger⸗1  en Unordnungen. Sah ſich doch die Reformſynode von Parisveranlaßt, jene Prieſter ar rügen, ur deren Nachläſſigkeit die Weiber ungehindert den Altar traten, die heiligenGefäße berührten, und was das Schlimmſte ſei, ſogar den Leib nd
das Blut des Herrn darreichten.?

Welchen Verlauf unſer ritus Im pätern Mittelalter nahm,läßt ſich Im einzelnen ni verfolgen, da gerade in dieſem Punktedie alten Liturgiker ſehr wortkarg und die Ritualien äußerſt lücken  2  —
haft ſind Im allgemeinen hielt man ſich an den althergebrachtenBrauch. Da eS allmählich V wurde, m größeren Kirchen Unter
dem Triumphkreuze vor dem Lettner einen Kreuzaltar 5  u errichten,E egten die Gläubigen ielfach dieſem owie an den (eben⸗
altären kommunizieren. Um die heilige Spezies gegebenen E
vor Verunehrung bewahren, wurde ihnen von den MiniſtrantenEein längliches Tuch vorgehalten. In einzelnen Gegenden cheinenauch kleine Tüchlein, ähnlich unſerer Palla, In Gebrauch 9e·weſen 3u ſein, die der Kommunikant ſelbſt hielt und die Er nachEmpfang der heiligen Spezies ſeinem Nachbar reichte.

Me mM mM Un!l nk Im modernen Sinne ſcheint das
Mittelalter entweder gar nicht oder nUuL n geringem Umfangeverwendet haben. Erſt als die großen Chor und rennen⸗

den Lettner In Wegfall kamen, ging man dazu über, ſie durch eine
ank zu erſetzen, aus der ſich naturgemäß unſere Kommunionbank
entwickelte Dieſe Entwicklung nahm nicht überall denſelben VerlaufWährend die Bank WII den Pfarrkirchen meiſtens wiſchen Chor und
Schiff Unter dem Triump ogen aufgeſtellt wurde, erhielt ſie In
Kathedral⸗, Stifts  2  2 und Kloſterkirchen ihren Platz vielfach vor einem
Nebenaltar und zwar häufig 0 daß ſie In einem runden oder ge·brochenen Bogen den Altar nach drei Seiten vollſtändig abſchließtLetztere Einrichtung chen wir namentlich in manchen Barock  — und
Rokoko⸗Kirchen. In vielen Kirchen hat man übrigens auch eutenoch keine Kommunionbank, werden vor dem Haupt oder
Nebenaltar ein oder zwei kurze Bänke aufgeſtellt, mit einem weißen

1dO II III 17 11 20 Vgl Gregor., HistFranc. I Hefele III, ann, 102
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Tuche verſehen nd dienen ſo als Kommunionbank. Au die künſt

2

—
eriſche Entwicklung der oft mit großem Koſtenaufwande angefer—
tigten ank önnen wir hauie nicht näher eingehen.

K

Wie ſchon oftmals In 2

unſeren Ufſätzen der Quartalſchrift,
⁰ Aben Di auch heute wieder geſehen, welch mannigfachem
Wechſel manche liturgiſche Riten m Laufe der Jahrhunderte Unter  2
worfen geweſen ind Dieſe Wahrnehmung lehrt uns, E will eS
uns wenigſtens ſcheinen, Maß und Milde In der Einführung Uer
ebräuche und Riten, welche dem chriſtlichen Volke neu und Uunge—
wohn ſind, Uund beſonders weiſe Mäßigung Mn der Abſchaffung
alter, vielleicht jahrhundertelanger Gebräuche, die den Gläubigen
durch ihr Alter ehrwürdig und teuer ſind und eS auch dem Prieſter
ſein ſollten.

Weitere eiträge für amilien⸗ Und
bibliotheken.

Von Johann angthaler, Leg orherr und Stiftshofmeiſter m Florian
Oberöſterreich (Nachdru vorbehalten.)

ſife 0f 0pe Pius By Monsignor Anton de Waal, Rector
I the Santo, Ome The M. Wiltzius Comp. Wilwaukéee, Wis. 1904.

Das errliche Lebensbild des Papſtes Pius gezeichnet von dem
vorzüglichen Kenner römiſcher Verhältniſſe Msgr. Anton de Waal, heraus⸗gegeben In eutſchem Texte von der Allgemeinen Verlagsgeſellſchaft un
ünchen Urde mit Erlaubnis des Verfaſſers von Berg ins ngliſcheUÜUberſe und von der weithekannten Firma iltzius Iun Milwaukee, Nord
amerika, verlegt. Die Ausſtattung des für alle Katholiken hoch inter⸗
eſſanten iſt eine brillante ſowohl In ruck als Illuſtration: eit
über 100 Bilder zeigen mit beſonderer Schärfe Porträte, Nſt

en von
Rom, vom Vatikan, vom Geburtsorte und von den Orten der früherenWirkſamkeit des Papſte Der Verfaſſer behandelt nach kurzem Rück⸗
blick auf die letzten Lebenstage und den Tod de Papſtes Leo XIII., denVorgang bei der Papſtwahl und geht dann auf den Hauptgegenſtand über,auf die Beſchreibung der Lebensumſtände und der bisherigen Tieſter⸗lichen und biſchöflichen Wirkſamkeit unſeres jetzigen eiligen Vaters. DasBuch iſt ſo geſchrieben, daß der katholiſche Eſer der göttlichen Vorſehungan die der1 ein mit ſo errlichen Eigenſchaften, mit ſolcher Tugendgeziertes erhaupt egeben und vom Vertrauen erfüllt wird, ein Mann,der als Prieſter und Biſchof ſo Großes geleiſtet, erde auch das Steuer⸗ruder der Kirche mit rα und Geſchick führen un
u E heftige Stürme von allen Seiten losbre

der Zeit, wo die
erz Ud Haus. Familienbibliothek. V. Habbel In Regens  —  ·Dun. Preis ede
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and: Herrenwaldau. Erzählung von Joſe Baierlein. DieErzählung uns ins gerlan Uum Schloß Herrenwaldau. Blaublütigegerren, Barone und Grafen umPm QAufe der Jahrhunderte Beſitzerdieſes originellen Baues mit Zinnen, Wachttürmen und Schießſchartenweſen, zuletzt die Grafen von Terkendorf; ſie galten für reich, aber plötzlichtauchte lerlei Gerede auf, eS ſei mit ihren Finanzen nicht gar ſo proper


